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ZukumfL sehen

Der Wunsch, die Zukunft
vorherzusehen, ist dem Men-
schen wohl zu allen Zeiten
eigen. Die Wahrsagekunst
des alten Mesopotamien, der
La ndschaft zwischen Eu ph rat
und Tigris, verbreitete sich
über den gesamten alten
Orient und war sogar in der
g riech ischen u nd röm ischen
Antike berü h mt.

Dieser Kunst widmet Stefan
Maul ein auch für den nicht
Keilsch riftku nd igen wu nderba r
gut lesbares und zugleich zu-
tiefst gelehrtes Buch, das un-
ser umfangreiches Wissen zu
dieser Themati k zusa mmen-
fasst u nd versch iedentlich er-
weitert. Die Überlieferungs-
lage ist für ein solches Vor-
haben ideal, weil Tausende
von Keilsch rifttexten m it
Zehnta usenden von Ora keln
die Zeiten überdauert haben.

Sumerer, Babylonier und As-
syrer pflegten u ntersch ied liche
Ora keld isziplinen. Die wich-
tigste d ieser Disziplinen wa r

die Eingeweideschau, bei der
die Leber eines jungen, männ-
lichen La m mes inspiziert wu r-
de. Nur Reiche konnten sich
das leisten: Ein Palast eines
Reiches mittlerer Größe ver-
brauchte pro Tag mehrere
Dutzend Lämmer, um seine
pol itischen Entscheid u ngen
zu begründen und zu recht-
fertigen. Mauls Analyse der
Fu n ktionsweise der kom plexen
Leberschau führt uns an die
G renzen u nserer Erken ntn is-
möglichkeiten, weil wir heute
nur noch teilweise nachvoll-
ziehen können, wie die Seher
zu ihrer Bewertung der beob-
achteten Befunde und zu ih-
ren Vorhersagen gelangten.

Preisg ü nstige Va ria nten der
Wahrsagerei waren die Vogel-
schau, bei der die Haut und
die Eingeweide besonders von
Tauben inspiziert wurden, au-
ßerdem das Ausschütten von
Mehl, das Ausgießen von Öl
auf Wasser oder die Beobach-
tung von Rauch. Konkurrenz
bekam die Opferschau durch
die Astrologie, die im 1. Jahr-
tausend v. Chr. in Mesopota-
m ien eine hohe Blüte erfu h r

und mit der 0pferschau zu
einer von hochgebildeten Ge-
lehrten ausgeübten Wahrsage-
w isse nsch aft zusam m en w u chs.
Sie konnte sich auf einen um-
fa ng reichen sch riftlichen Ka-
non stützen.

Eine Beu rteilu ng der Wa h r-
sagekunst als Aberglaube wird
nach Ma u I ih rer Leistu ng fü r .

den a lten Orient n icht gerecht.
Vielmehr hätte das differen-
zierte Bild der Zukunft, das die
Orakel entwarfen, die per-
manente Reflexion der Gegen-
wart gefordert, auf deren Ba-
sis selbstsicher, optim istisch
und umsichtig Entscheidun-
gen fü r d ie Zuku nft getroffen
werden konnten. Nur so sei
verständlich, dass die altorien-
ta lischen Ku ltu ren Mesopota-
miens über Jahrtausende er-
folg reich bestehen kon nten.

trr:rf" trr. frfti*fiseJ P" S*r**k

X{,rA i^i H $ ;\ {i La [{" tj }t $ 
.}'

i r \-:'j't:-.:a I

irn Alten ürient.
Himmels und der Erde. Verlag
C. H. Beck, München 2013,
432 Seiten, € 29,95.
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Wer eine klassische Unter-

neh mensgesch ichte erwa rtet,
wird von dem Buch über den
Konzern ,,Dr. Oetker" ent-
tä uscht. Dafü r sorgt schon d ie

Eing renzu ng der Stud ie a uf
die Zeit des Nationalsozialis-
m us. M it ih rer Fokussieru ng
a uf das ,,Politische" zerreißt sie

d ie wirtschaftlichen Entwick-
lungslinien, blendet die Ana-
lyse der U nterneh mensku ltu r
aus und blockiert die histori-
sche Perspektive auf die ge-
genwärtige Lage des Konzerns.

lm Mittelpunkt der von Jür-
gen Finger, Sven Keller und
And reas Wirsch ing hera us-
gegebenen Pu blikation steht
n icht das U nterneh men selbst,
sondern stehen biog ra ph ische
Skizzen von Richard Kaselow-

sky (1BBB -1944) und von sei-
nem Stiefsohn und Unterneh-
menserben Rudolf-August
0etker (t gt 6-2007). Diese
sind allerdings vom Feinsten.

Kaselowsky, der die Witwe
des 1 91 6 vor Verd u n gefa lle-
nen Alleinerben Rudolf Oetker
heiratete und das Werk bis
zu seinem Tod durch britische
Fliegerbom ben fü h rte, gehört
nämlich nicht zum grauen
Heer der Opportunisten, die
ihre Firmen 1933 mehr oder
weniger freudig der neuen
Zeit anpassten, sondern ver-
körperte schon lange vor der
Machtü berna h me der Natio-
na lsozia listen deren ldeolog ie.

Dies erla u bte ih m nach 1 933
eine besondere Nähe zum Re-
g ime, d ie a uch dem U nterneh-
men nützte. Anders als die
meisten Konsu mg üterprod u-
zenten konnte sich Dr. Oetker
deshalb auch im Schatten der
Aufrüstung und des totalen
Krieges beha u pten u nd soga r

erste Schritte in der Entwick-
lu ng neuer Geschäftsfelder
(Reederei, Hochseefischerei)
machen. Es versteht sich, dass
Kaselowsky sei nen Stiefsoh n

ganz in diesem Geist erzog.
lnsoweit eröffnet die Studie

Einsichten besonderer Art in
d ie biza rren Den k- u nd Ha nd-
lungswelten dieser relativ sel-
tenen Spezies in nerha lb der
NS-affinen U nterneh mer. Vor
diesem Hintergrund verwun-
dert es nicht, dass Dr. Oetker
seine Archive erst 2009 öff-
nete, während andere Konzer-
ne schon Mitte der 1990er
Jahre damit begonnen haben,
ih re NS-Verga ngen heit ,,auf -
zuarbeiten'i

Leider bleibt Dr. Oetkers
spezifischer Platz in der
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deutschen Un-
ternehmens-
landschaft
weitgehend im
Du n keln. Aus-
gerechnet die Zeit
von 1933 bis 1945 ver-
mittelt dazu die wenigsten
Einsichten. Davor und danach
lagen die Stärken des Kon-
zerns in der Kombination
deutscher und amerikanischer
U nterneh mensku ltu r in der
Lebensm ittelbra nche. 1 Bg 1

gegründet, ist Dr. Oetker ty-
pisch für die,,neue Industrie"
in Deutschland, die sich durch
Verwissenschaftlich u ng ih rer
Prod u ktionsweise und Anwen-
d u ngsorientieru ng bis heute
als erfolgreich erweist. Das

0etker-eigene ,,lnstitut fü r
Küchenchem ie" u nd das 1 91 1

eingeführte,,Dr. Oetker Schul-
kochbuch" stehen für diese
Oual ität. Typisch a meri ka n isch
wa ren dagegen Sta nda rd isie-
ru ng u nd offensive Werbu ng.
Sch ließlich fa nd convenience
food über Bielefeld schon früh
Eingang in die deutsche Le-
bensmittelindustrie.

Wer d ie Stud ie n utzen will,
um den gegenwärtigen Füh-
rungsstreit bei Dr. Oetker bes-
ser zu verstehen, wird eben-
fa lls enttä uscht. H ierzu wä re
eine Fortsetzung über 1945
hinaus dringend geboten.
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ffieise näch Utopia
Mit dem neuen, sehr schön il-
lustrierten Buch von Umberto
Eco können sicl'i die Leser zum
Reich des lmag inä ren a uf-
machen und dessen Macht er-
ku nden . Zu Beg in n erklä rt der
ita I ienische Sch riftsteller, Ph i-
losoph und Medienwissen-
schaftler, um was es ihm geht:
Er möchte Länder und Öritich-
keiten vorstellen, die zwar
nicht wirklich existierten, von
deren Existenz Menschen aber
den noch ü berzeugt wa ren u nd
deshalb an sie Legenden, Uto-
pien u nd lllusionen kn ü pften
(oder dies noch bis heute tun).
So d ü rfen natü rlich in seiner
Sammlung weder Atlantis
noch Eldorado oder das Schla-
raffen la nd feh len, doch a uch
die Länder der Bibel oder die
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Jürgen
Andreas Wirsching (Hrsg), Dr.
#efker wnd der tuatro nalsazialis-
rnus. Geschichte ernes Familien-
unternehmens 1 93i -1 945. Ver-
lag C. H. Beck, München 2013,
624 Seiten, € 29,95.
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